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Baden-Baden. Hochzeiten sind nicht nur
Höhepunkte im Leben der Brautpaare,
sondern auch ein großes Geschäft. Da
verdienen Caterer, Hochzeitsplaner, Fo-
tografen, Floristen, Gastronomen mit.
Und auch die Hotels profitieren, wenn
Hochzeitsgäste und vielleicht sogar das
Brautpaar selbst untergebracht werden
sollen. Von diesem „Kuchen“ hat auch
Baden-Baden in der Vergangenheit pro-
fitiert.

Die schöne Stadt Baden-Baden hat
stets „Hochzeitstouristen“ angelockt.
Denn nicht nur Baden-Badener geben
sich in der Kurstadt das Ja-Wort, sondern
auch Brautpaare aus anderen Städten
und teils sogar aus dem Ausland. Doch
die Zahl der Trauungen in Baden-Baden

ist leicht rückläufig. So gab es 2024 ins-
gesamt 322 Eheschließungen in der
Stadt. 166 dieser Paare stammten aus Ba-
den-Baden, 156 kamen von außerhalb.
Zum Vergleich: Im Jahr 2014 waren es
noch insgesamt 385 Trauungen.

Da liegt die Frage nahe, warum die Ba-
den-Badener Standesbeamten nicht an
mehr schöne Orte kommen, um Trauun-
gen durchzuführen – etwa auf die Baden-
Badener Burgen. Schließlich hat es viel
Mühe gekostet, für die Yburg, das Alte
Schloss und die Burg Alt-Eberstein wie-
der Pächter zu finden. Ab April, wenn der
neue Pächter der Yburg loslegen will,
sind endlich wieder alle drei Burgen mit
Gastronomien ausgestattet. 

Standesamtliche Trauungen könnten
auf den Burgen zusätzliche Frequenz
bringen. Und sie könnten insgesamt
mehr Paare zum Heiraten nach Baden-
Baden locken. Doch anders als etwa bei
der Burg Windeck im benachbarten Bühl
kommt auf die Baden-Badener Burgen
kein Standesbeamter.

Auf der städtischen Homepage sind ak-
tuell nur zwei Orte für standesamtliche
Trauungen aufgeführt: der Saal im Pa-
lais Gagarin am Augustaplatz (Standes-
amt) und der Salon Pompadour im Casi-
no. Früher waren es immerhin noch drei.

Damals konnten Paare auch den schö-
nen und lichtdurchfluteten Spiegelsaal
des Baden-Badener Theaters nutzen.
Dieser stand sowohl für freie als auch für
standesamtliche Trauungen zur Verfü-
gung.

Doch dieses Angebot gibt es seit Jahres-
beginn 2024 nicht mehr. Es sei stets
schwierig gewesen, Termine für Trauun-
gen mit dem Proben- und Vorstellungs-
betrieb in Einklang zu bringen, erläutert
Sibylle Hurst von der Stadtpressestelle. 

Zudem habe es Unmut gegeben. Man
habe den gewünschten Vorlaufzeiten

und dem Wunsch nach anschließender
Bewirtung der Hochzeitspaare nicht ent-
sprechen können. Auch die Betreuung
der Paare sei „aus personellen Gründen“
nicht im gewünschten Umfang möglich
gewesen. Als drittes Argument führt
Hurst die „erheblichen Kostensteigerun-
gen“ an: Durch diese sei eine Vermietung
zu bezahlbaren Preisen nicht mehr wirt-
schaftlich darstellbar. 

Die „sehr schönen Trausäle“ im Stan-
desamt und dem Casino gebe es aber wei-
terhin, betont Hurst. „Mit dem Heimat-
museum Haueneberstein steht ein weite-
rer schöner Raum zur Verfügung.“ Wenn
ein barrierefreier Raum benötigt werde,
könnten die Paare zudem auf eine Orts-
verwaltung ausweichen. „So ist bei-
spielsweise das Rathaus Haueneberstein
mit Aufzug ausgestattet“, so Hurst. 

Und was, wenn ein Paar lieber auf einer
Burgruine heiraten würde als im Rat-
haus Haueneberstein? Da zeigt die Stadt
Baden-Baden derzeit keine Bereitschaft. 

Beim „formalen Akt der Eheschlie-
ßung“ müssten bestimmte Rahmenbe-
dingungen erfüllt sein, erläutert Hurst.
„Insbesondere muss die Nutzung recht-
lich gesichert sein, die Gemeinde muss
die Dispositionsbefugnis über die Räume
haben und sie müssen jedem offen ste-
hen.“

All das sei „ein hoher logistischer Auf-
wand – je nach Räumlichkeit“. Im Au-
ßenbereich bestehe zudem die Abhän-
gigkeit von der Witterung. 

Außerdem dürfe es keine Verknüpfung
zwischen Trauung und eventuellen wirt-
schaftlichen Aktivitäten geben. Bei den
Baden-Badener Burgen, die sich im Ei-

gentum des Landes Baden-Württemberg
befinden, sieht die Stadt die entspre-
chenden Rahmenbedingungen nicht er-
füllt.

Der neue Yburg-Pächter Mathias
Steidte dagegen fände es durchaus at-
traktiv, wenn auf den Baden-Badener
Burgen auch standesamtliche Trauun-
gen angeboten werden könnten. „Die
Burg lädt zu Hochzeitsfeiern ein“, sagt er
mit Blick auf sein neues Domizil im Ba-
den-Badener Rebland. 

Steidte weiß, wovon er spricht. Als
Hochzeitsplaner hat er nach eigener
Aussage bereits 400 bis 500 Hochzeiten
organisiert.

Zumindest freie Trauzeremonien kön-
nen auf der Yburg stattfinden, erläutert
Steidte. Allerdings sei er auf der Burg
von der Personenzahl her eingeschränkt.

Und er nennt noch eine weitere Ein-
schränkung: Steidte will am Wochenen-
de keine geschlossenen Gesellschaften
annehmen – auch wenn damit seiner
Aussage nach das meiste Geld zu verdie-
nen ist.

Aber Wanderer, Spaziergänger und
Mountainbiker sollen nicht vor ver-
schlossener Tür stehen, wenn sie die
Yburg ansteuern. „Mir ist wichtig, dass
das ein Anziehungspunkt für alle ist“,
betont der neue Pächter. 

Wer an einem Wochenende auf der
Yburg seine Hochzeit feiern will, muss
also sowohl auf den Standesbeamten als
auch auf komplette Ruhe verzichten.
Auch während einer Hochzeit werde nie-
mand weggeschickt, betont Steidte. Der
normale Betrieb müsse parallel weiter-
laufen.

Das schreckt aber durchaus nicht alle
ab: Schon vor der Eröffnung der Yburg-
Gastronomie haben Paare bei Steidte an-
gefragt, weil sie unbedingt auf der Yburg
heiraten wollen.

Wo die Stadt Baden-Baden Trauungen anbietet und warum etwa die Yburg nicht als Trauort dabei ist

Standesbeamte kommen nicht auf Burgen

„
Die Burg lädt

zu Hochzeitsfeiern
ein.

Mathias Steidte
Neuer Yburg-Pächter

Von Sarah Reith

Wäre das nicht ein lauschiger Platz für eine Trauzeremonie? Die Freiterrasse des Restaurants auf der Yburg bietet einen herrlichen Blick in
die Rheinebene. Foto: Harald Holzmann (Archiv)

322
Eheschließungen

gab es im vergangenen Jahr in
Baden-Baden. 166 Paare stammten
aus Baden-Baden, 156 kamen von

außerhalb. 

Baden-Baden-Neuweier. Es war der
„Pauker“ Grumann von der örtlichen
Schule, der um die Jahrhundertwende in
Neuweier die Initialzündung für die
Gründung einer Musikkapelle gab. In die-
sem Jahr wird der Musikverein nun schon
125 Jahre alt. Er hat in all der Zeit einige
Stürme überstanden, was mit einem Jubi-
läumskonzert im Mai und einem dreitägi-
gen Fest im Juli groß gefeiert wird.

Anfangs waren nur musikbegeisterte
Männer in der Kapelle zugelassen. Bald
fanden die ersten öffentlichen Auftritte
statt und fanden so große Resonanz, dass
sich rasch auch jüngere Musiker an-
schlossen. Es zeichnet den Jubiläumsver-
ein aus, dass alle Dirigenten lange blieben
und bis heute in all den Jahren erst acht
Maestros die Stabführung innehatten.
Auf den ersten Dirigenten Franz Ernst
folgte 1911 Franz Lörch. Dieser leitete die
musikalischen Geschicke 40 Jahre lang
und prägte so das Repertoire maßgeblich.
Nach seinem Abschied blieb das Amt in
der Familie, sein Neffe Richard Lörch
übernahm von ihm den Dirigentenstab.
Die Gründung des Musikvereins mit Ein-
trag ins Vereinsregister erfolgte nach den
Wirren des Ersten Weltkriegs. Ab dem
Jahr 1935 nahm der Verein auch passive

Mitglieder auf. Schon damals traten dem
Musikverein 146 Mitglieder bei. Der Jah-
resbeitrag von 1,20 Mark wurde in zwei
Raten vom Vereinsdiener abkassiert. Nach
dem Zweiten Weltkrieg wagten die Neu-
weierer im März 1951 einen Neuanfang.
Aus dem Krieg heimgekehrte Musiker
schlossen sich zusammen, um erneut eine

spielfähige Kapelle zu gründen. Trotz
schwerer Kriegsverletzung hielt Richard
Lörch den Dirigentenstab bis 1976 in
Händen. Unter seiner Leitung und der
Vorstandschaft von Bernhard Himmel
entwickelte sich 1963 eine enge Freund-
schaft mit dem elsässischen Musikverein
Harmonie Schirrheim-Schirrhoffen.

Als besonders symbolträchtig sahen bei-
de Vereine das Datum an, da im selben
Jahr der Deutsch-Französische Freund-
schaftsvertrag von Charles de Gaulle und
Konrad Adenauer unterzeichnet wurde.
Gegenseitige Festbesuche und gemeinsa-
me Konzerte festigten diese musikalische
Freundschaft über Jahrzehnte. Diese dau-
erte an bis zur Auflösung des elsässischen
Vereins im 60. Freundschaftsjahr mangels
spielfähiger Musiker. Von 2009 bis 2023
leitete Alexander Wurz die Kapelle. Nach
dessen Sprung auf der Karriereleiter zum
Stabchef der Egerländer konnte der Mu-
sikverein im September 2023 Young-Guk
Lee als neuen Dirigenten gewinnen. Er ist
Berufsmusiker und spielt bei der Baden-
Badener Philharmonie Oboe. Nach der
sehr emotionalen Stabführung seines Vor-
gängers haben sich die rund 36 Aktiven
und 15 Jugendmusiker mit seiner feinfüh-
ligen Art arrangiert, was sie erst kürzlich
wieder bei dem Weihnachtskonzert im
Hof des prächtig illuminierten Schlosses
Neuweier unter Beweis stellten.

Der Vorsitzende des MV Neuweier, Mi-
chael Oser, kam selbst als Zehnjähriger
über seinen Patenonkel zum Verein – sein
Musiklehrer hatte sein Talent an der Per-
cussion entdeckt. Der Vorsitzende hatte
keinen Erfolg damit, ihn für die Trompe-
te zu begeistern. Oser lernte Schlagzeug

„in den Katakomben unter der Konzert-
muschel im Kurhaus“. Die noch von sei-
nem Vorgänger Markus Meier eingeführ-
te Teamstruktur hat er weiter verfeinert,
die Verantwortung auf mehrere Schul-
tern verteilt. Und er organisierte im Ein-
vernehmen mit dem früheren Ortsvorste-
her Ulrich Hildner den Umzug vom Spei-
cher des Rathauses in dessen Keller mit
allem Inventar für die Hocks wie Bänken,
Kühlschränken, Grills und Beleuchtung. 

Für das Jubiläumskonzert am 10. Mai in
der Festhalle wurden Stücke aus frühe-
ren Programmheften ausgewählt, die
sich durch besondere Anekdoten aus der
Vereinsgeschichte untermalen lassen.
Zudem gibt es eine Ausstellung von Bil-
dern aus alten Zeiten, mit den Musikern
in Küfertracht oder Fastnachtskostü-
men. Der Festhock vom 11. bis 13. Juli am
Weinhaus Mauerberg bietet für alle Ge-
nerationen etwas. Für Partylaune sorgt
am Freitagabend eine Rock- und Pop-
Band. Am Samstag bringt zunächst die
Vorgruppe „Wellblech“ Stimmung, teils
mit eigenen Aktiven, bevor mit der All-
gäuer Gruppe „Alpenblech“ die Post ab-
geht. Nach dem Festgottesdienst spielen
am Sonntag befreundete Vereine auf.
„Die Vorbereitungen laufen auf Hoch-
touren“, sagt Michael Oser mit Vorfreude
auf die Jubiläumsveranstaltungen.

Der Musikverein Neuweier bestreitet auch gerne Open-Air-Konzerte. Beim Jubiläumskon-
zert geht es allerdings in die Festhalle. Foto: Heinz Hochstuhl

Musikverein Neuweier feiert Jubiläum mit Festhock
Acht Dirigenten in 125 Jahren: Beim Konzert im Mai werden Stücke aus früheren Programmen gespielt

Von Cornelia Hecker-Stock

Baden-Baden-Steinbach. Über die In-
vestorensuche für die Firma „Solution in
Style Steinbach“ (SiSS) hat diese Re-
daktion schon berichtet. Der Metallver-
arbeiter mit mehr als 60 Beschäftigten
war zum Jahreswechsel in die Insolvenz
gegangen. Nun gibt es aber eine gute
Nachricht – jedenfalls für die meisten
Mitarbeiter. Ein Investor ist gefunden,
der die Geschäfte des insolventen Unter-
nehmens weiterführen will. Eine bittere
Pille jedoch gibt es zu schlucken: Etwa 20
Arbeitsplätze werden wegfallen. Insol-
venzverwalter Dirk Pehl von der Kanzlei

Schultze & Braun in Achern, die die In-
solvenz betreut hat, sei es gelungen, einen
Investor zu finden, heißt es in einer Mit-
teilung, die die Kanzlei am Mittwoch-
abend verschickt hat. Rückwirkend zum
1. Februar übernimmt die Wecubex-
Gruppe den Geschäftsbetrieb in Stein-
bach. „Der Standort und 45 Arbeitsplät-
ze bleiben erhalten“, teilt die Kanzlei
weiter mit.

„Über das Ergebnis der Verhandlungen
freue ich mich sehr“, wird der Insolvenz-
verwalter zitiert. „Die wirtschaftliche
Lage des jungen Unternehmens hätte ei-
ne andere Lösung als eine Übernahme
durch einen Investor nicht zugelassen.“

lein. „Wir werden in Maschinen, Prozesse
und Mitarbeiterqualifikation investie-
ren, um die Produktionskapazitäten wei-
ter auszubauen“, kündigt er an.

Die SiSS GmbH ging 2023 aus dem in-
solventen Medizintechnik-Hersteller
medifa hervor. Das Unternehmen bietet
Konstruktions- und Fertigungsdienst-
leistungen in der Metallverarbeitung. Es
beliefert mit seinen Produkten verschie-
dene Branchen, von der Medizin- und
Kältetechnik über den Maschinenbau
bis hin zu Kunden im Bereich der erneu-
erbaren Energien, für die SiSS Bauteile
und Baugruppen für Ladesäulen produ-
ziert. In diesem Bereich liegt auch die Ur-

sache für die Probleme. Ein großer Kun-
de war in wirtschaftliche Probleme gera-
ten. Der damit verbundene Auftrags-
und Umsatzverlust bei der Produktion
von E-Ladesäulen sei in der Kürze der
Zeit nicht auszugleichen gewesen.

Wecubex ist ein führender Anbieter von
Systemlösungen aus Blech und Rohr. Die
Firma hat laut der Mitteilung neben dem
Standort in Baden-Baden fünf weitere
Standorte in Deutschland (Herbolzheim
und Burgbernbach), Österreich (Thal-
gau), Rumänien (Targu-Mures) und
Tschechien (Holysov). Nach eigenen An-
gaben hat das 1964 gegründete Unter-
nehmen insgesamt etwa 700 Mitarbeiter.

Es sei zwar bedauerlich, dass rund 20 Ar-
beitsplätze abgebaut werden mussten.
„Das ist ein Schritt, den ich gerne ver-
mieden hätte.“ Dennoch sei der Erhalt
des Unternehmens eine sehr gute Nach-
richt für Baden-Baden.

Wecubex möchte den Standort laut
Mitteilung zum Kompetenzzentrum für
Zerspanung und Edelstahlprodukte aus-
bauen und ihr Portfolio in der Medizin-
technik erweitern. „Mit der Übernahme
sichern wir nicht nur wertvolles Know-
how und moderne Produktionskapazitä-
ten, sondern geben auch hoch qualifizier-
ten Fachkräften eine Perspektive“, so
Wecubex-Geschäftsführer Tobias Höhn-

Investor gefunden: Insolvente SiSS wird weitergeführt
Europaweit tätige Firmengruppe Wecubex übernimmt den Standort des Metallverarbeiters in Steinbach / Etwa 20 Jobs fallen weg

Von Harald Holzmann


